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Thema: Sehnsucht nach Gemeinschaft 
 

- Wie geht es Menschen am „Rand“ der Gesellschaft? 
- Wie haben eineinhalb Pandemiejahre uns verändert? 

 
 
 
 
Mein Text: 
Mein Name ist Dorothea Dietewich und ich arbeite als Sozialpädagogin beim 
Kreisdiakonieverband Rems-Murr-Kreis 
Es gibt bei uns die Fachbereiche 

- Flüchtlingshilfe und Jugendmigrationsdienst, Arbeit mit jungen Menschen bis 
27 Jahre mit Migrationshintergrund 

- Partner-Lebens-Familien und Sozialberatung mit Kurberatung 
- Schuldnerberatung 
- Sozialpsychiatrischen Dienst, Arbeit mit psychisch kranken Menschen 
- Und die Suchtberatung. 

 
 
In den verschiedenen Fachbereichen des Kreisdiakonieverbands haben wir 
Mitarbeitenden immer wieder mit Menschen zu tun, die am Rande der Gesellschaft 
leben. 
 
 
Da sind Menschen mit Migrationshintergrund, denen die gesellschaftliche 
Teilhabe und der Zugang zur Gesellschaft generell schwerfällt.  Bedingt durch 
Corona waren Kontakte nur per Telefon oder online möglich, durch Sprachprobleme 
wurden die Hürden noch größer.  
Jugendliche mit Migrationshintergrund wurde der Zugang zur Bildung in dieser Zeit 
wurde komplizierter -  Homeschooling, keine Geräte, schlechtes Internet, Eltern 
können durch die Sprachprobleme nur schlecht unterstützten konnten -   
Die Jugendlichen berufliche Orientierung ist erschwert, was zu Zukunftsängsten 
führt. Ein Rückzug findet statt, das Gefühl eh nicht dazu zu gehören verstärkt sich, 
Unsicherheit und Verzweiflung entsteht 
 
 
Da sind Menschen aus der Paar-, Lebens-, Familien- und Sozialberatung. Es 
sind Familien aus der Mittelschicht. Vater arbeitet voll und die Mutter arbeitet Teilzeit, 
3 Kinder gehen in die Schule. Durch Corona übernimmt die Mutter die Betreuung 
Kinder, Lehrauftrag- Homeschooling, muss durch Wegfall der Schulversorgung mehr 
einkaufen und kochen, muss auftretende Spannungen und Streitigkeiten schlichten. 
Sie fühlt sich vom Ehemann unverstanden, mag aber mit Freunden und Nachbarn 
nicht darüber reden, geht mehr und mehr in den Rückzug, weil sie Angst hat, als 
schwach und Versagerin zu gelten.  
Corona beding muss der Ehemann in die Kurzarbeit, das eh schon knappe 
finanzielle Budget sehr eng. Dem Mann und Vater ist es sehr peinlich, er schämt sich 
beim Amt Hilfe zu holen, er zieht sich zurück und redet mit niemanden darüber, weil 
er Angst hat, dass er als Schwächling und als asozial bezeichnet wird.  
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Da sind Menschen in der Schuldnerberatung, z.B. Selbstständigen, die ihre Arbeit 
gut aufgebaut haben und auch in der Gesellschaft für ihre Arbeit Anerkennung 
bekommen haben. Durch Corona fallen Aufträge weg, Mitarbeiter müssen entlassen 
werden, zugesagte Hilfen kommen nicht. 
Sie sind wütend und ziehen sich zurück, weil sie Angst vor Vorwürfen haben, sie 
fühlen sich im Stich gelassen. 
 
 
Da sind psychisch Kranken Menschen. Sie haben mit ihrer psychischen 
Erkrankung – Depression, Psychose, Ängste – eh schon Probleme, da sie durch ihre 
Erkrankung auf andere Menschen manchmal seltsam wirken. Sie leben ihr Leben 
eher zurückgezogen. Durch Corona hat sich dies verstärkt. Durch die Schließung von 
wichtigen Anlaufstellen, wie z.B. Tagesstätten, ging die gewonnene Struktur verloren, 
auch gelingt die Verpflegung nicht mehr. Sie ziehen sich noch mehr in ihre 
Wohnungen zurück. Sie fühlen sich einsam, die Ängste werden schlimmer, haben 
das Gefühl, ich bin nicht wichtig, ein Gefühl von Verlassenheit. 
 
 
Da sind Menschen mit einer Suchterkrankung. Sie haben es geschafft, ihrer Sucht 
soweit in den Griff zu bekommen, dass ein Leben mit Arbeit und Freizeit gelingt. Aber 
immer darauf bedacht, dass keiner etwas von ihrer Suchterkrankung erfährt. Durch 
Corona kommt dieses Leben durcheinander. Arbeiten von daheim, die Angst was 
wird. Das Suchmittel, z.B. Alkohol, wird wieder konsumiert, um die Angst in den Griff 
zu bekommen. Damit niemand etwas merkt, wird allen vorgespielt: alles okay. Die 
Angst ist groß, das Nachbarn, Freunde, Arbeitgeber etwas merken können und sie 
dann als Charakterschwach oder Versager bezeichnet werden können. Sie kapseln 
sich ab, Hilflosigkeit und Scham. 
 
 
 
 
Alle Menschen am Rande der Gesellschaft möchten so angenommen werden, wie 
sie sind, ohne Vorurteile, mit ihren Problemen, „Macken“, Krankheiten. Sie möchten 
„dazu“ gehören: Ihre haben eine große Sehnsucht nach Gemeinschaft. 


